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-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Hatch aus dem Off:                                                                                                               Diejenigen unter ihnen meine Damen und Herren die schon einige Fälle des Professor Dr. Dr. Dr. van Dusen begleitet haben, werden vielleicht wissen, dass nicht alle Fälle sofort an die Öffentlichkeit gedrungen sind. Viele Fälle wurden von mir aufbewahrt und erst später, als die Zeit reif war veröffentlicht. Auch der folgende Fall, in dem der Professor eine für ihn eher peinliche Rolle gespielt hat musste erst einmal vor der Öffentlichkeit bewahrt werden.                                                                                                                                                 Da es sich aber um einen wichtigen Bestandteil der Van-Dusen-Chronik handelt, will ich jetzt alles berichten.                                                                                                                                                         Ach ja für alle die mich noch nicht kennen, mein Name ist Hatch, Hutchinson Jefferson Hatch. Reporter für den Daily New Yorker, dem Weltblatt der Weltstadt. Aber ich bin auch und vor allem Chronist, Begleiter und Assistent von Professor Dr. Dr. Dr. van Dusen der allseits bekannten Denkmaschine. Dem berühmtesten Wissenschaftler und Kriminologe ...

Van Dusen aus dem Off: (energisch)                                                                                          Hatch!!

Hatch aus dem Off:                                                                                                                 Natürlich dem berühmtesten Wissenschaftler und Amateurkriminologen unserer Zeit.

Die Geschichte beginnt am 27.11.1903 in London. Genauer gesagt in der East Ham Library. Und wie es öfters ider Fall ist, mit einem kleinen Streit zwischen den Professor und mir.

Van Dusen:                                                                                                                                   Wie können sie es wagen meine Abhandlungen über das Element Radium als langweilig und informativ zu bezeichnen?

Hatch:                                                                                                                                               Weil es doch stimmt. Ein Normalsterblicher, wie ich es bin, versteht in so einem Text überhaupt nichts. Nur ein Experte, der sich ohnehin schon mit dem Thema auskennt wie zum Beispiel Marie Curie kann auch etwas in diesem Text verstehen. 

Van Dusen: (etwas herablassend)                                                                                                  Sie und normal sterblich? Sie sind eher noch dämlicher als ich bisher von ihnen angenommen hatte. Das ist doch ein sehr einfacher Text.

Hatch:                                                                                                                                      Für Sie vielleicht Professor. Das Radium ist ja auch eines ihrer Lebenswerke. Ich meine Ihre Elementare Strukturtheorie der Atome, die ist ja vermutlich noch verwirrender.

Van Dusen:                                                                                                                                   Wieder liegen Sie falsch. Erstens heißt sie nicht Elementare Strukturtheorie der Atome sondern Atomare Strukturtheorie der Elemente. Zweitens sind meine Aufzeichnungen nicht verwirrend sondern gut geordnet. Aber wenn Ihnen schon eine so simple Abhandlung über das Element Radium intellektuell zu hoch ist, kann ich ja nicht erwarten dass sie die auch noch verstehen.

Hatch:                                                                                                                                              Werden sie jetzt mal nicht unhöflich. Ich habe ihnen nur gesagt, dass Ihr Artikel ein wenig zu kompliziert ist und man sich deswegen beim Lesen eher langweilt.

Van Dusen:                                                                                                                                          Was wissen sie denn überhaupt von „Interessanten Artikeln“?

Hatch:                                                                                                                                            Hören sie mal, langsam reicht es mir. Schließlich bin ich von uns beiden der Starreporter. Wenn ich von irgendetwas mehr verstehe als sie, ist es spannende und interessante Artikel zu schreiben.

Van Dusen:                                                                                                                            Verstehen? In ihrem merkwürdigen Geschreibsel ist niemals auch nur ein Bruchteil von Verstand zu merken. Das einzige was zu ihrem fragwürdigen Erfolg geführt hat, war ihr Glück, das ich in einigen Ihrer Artikel auftauche. Wenn ich für so ein Schundblatt arbeiten würde, würde für jeden meiner Artikel die Auflagenzahl ins noch nie da gewesene steigen. Aber sie wissen ja, was ich von dieser Art der Medien halte.

Hatch:                                                                                                                                  Wenigstens  reisst mein „Geschreibsel“ die Leser mit, was man von Ihrem wissenschaftlichen Gelaber nicht behaupten kann. Außerdem ist es nicht gerecht, dass sie sich über den guten alten Daily New Yorker auslassen. Ich sage ja auch nichts über ihre Wissenschaftsbücher.

Van Dusen:                                                                                                                               Sie haben endlich verstanden, mein lieber Hatch, was ich ihnen immer zu sagen versuchte. Die Zukunft gehört der Wissenschaft und nicht dieser sensationsverrückten Schundliteratur. 

Hatch:                                                                                                                                              Was habe ich verstanden?

Van Dusen:                                                                                                                                        Dass Sie schwer von Begriff sind habe ich ja schon immer gewusst. Sie sagten doch „Alten Daily New Yorker“. Genau das trifft es auch. Die Art der Zeitung ist schon längst veraltet. Den Gebildeten dürstet es nicht nach Sensationsmedien sondern nach wissenschaftlicher Aufklärung.

[Ein Bibliothekar  kommt zum Streitgespräch hinzu]

Hilfsbibliothekar:                                                                                                                                  Meine Herren. Ich muss sie bitten ihr Gespräch zu beenden oder Sie werden des Hauses verwiesen. Andere Besucher fülen sich von Ihnen gestört und haben sich bei mir beschwert. 

Van Dusen:                                                                                                                                             Da sehen Sie, Hatch, was Sie angerichtet haben. Durch Ihre Sturheit fühlen sich andere belästigt.

Hilfsbibliothekar: (an van Dusen gerichtet)                                                                                                          Die Beschwerden befassten sich aber eher mit Ihrer Person.

[Professor van Dusen schmeißt die Bücher, die er sich ausgesucht hatte, auf den Tisch, packt seine eigenen Dinge zusammen und geht]

Van Dusen:                                                                                                                               Ich gehe. Was soll ich an einem Ort, an dem mich keiner respektiert. Mich Professor Dr. Dr. Van Dusen.

Hatch:                                                                                                                                                     Dr. Dr. Dr. !

Van Dusen:                                                                                                                              Was meinen Sie?

Hatch:                                                                                                                                                       Sie bestehen doch immer auf dreimal Dr.

Van Dusen:                                                                                                                                   Bleiben sie mir bloß aus den Augen. Ich suche mir einen Chronisten der auch wirklich was von seinem Handwerk versteht.

Hatch:                                                                                                                                               Gehen sie nur. Ich komme auch ohne sie zurecht. Schließlich sind meine Storys nicht nur von Ihnen abhängig. 

[Der Bibliothekar schaut Hatch fragend an.]

Hilfsbibliothekar:                                                                                                                                    War das gerade Professor Augustus van Dusen?

Hatch (mit spöttischem und sehr verärgertem Tonfall):                                                            Genau. Die allseits überschätzte Denkmaschine. Der eitelste Wissenschaftler und faulste Amateurkriminologe unserer Zeit.

Hilfsbibliothekar:                                                                                                                                Und Sie sind dann Hutchinson Hatch?

Hatch:                                                                                                                                              Genau der bin ich.

Hilfsbibliothekar: [leise zu sich selbst]                                                                                                          Oh, wenn das so ist. [zu Hatch] Tut mir leid, ich muss Sie verlassen. Warten Sie bitte hier.

Hatch:                                                                                                                                          Man, was sind denn das für Sitten. Hat man hier etwa etwas gegen Amerikaner?

[Lautes rhythmisches Erschallen der Turmglocke. Hatch kramt verwundert seine Taschenuhr  aus dem Mantel und klappt sie auf]

Hatch: Was? Warum schlägt die Stunde zu dieser Zeit? Es ist doch gerade 09:15. Schlagen hier die Uhren etwa anders? Und dann noch in diesem Takt. Als ob das einfache Ding-Dong nicht mehr ausreichen würde.

Hatch aus dem Off: 

Wie es zu diesen Streit kam wollen sie wissen, meine Damen und Herren. Nun, wie schon gesagt. Alles begann wie schon erwähnt, in der  East Ham Library in London. Ich und der Professor waren gerade in East Ham und wollten uns dort einen ruhigen Tag machen. Wir setzten uns in die Bibliothek und nahmen uns einige Bücher. In dem Bereich mit den wissenschaftlichen Schmökern, in den der Professor natürlich unbedingt rein wollte, fand ich dann ein Buch über Radium von Professor Dexter. Professor Dexter ist ein Bekannter von uns beiden aus unser Heimat New York. Dort haben die beiden Professoren zusammen am Radium herum gedoktort. (Siehe in der Van-Dusen-Chronik „Eine Unze Radium“) Ich nahm mir das Buch, schlug es auf und was sah ich da? Ein Artikel von van Dusen mit dem Namen „Die Bedeutung von Radium in der Zukunft der Menschheit“.  Zu meiner Verteidigung muss ich einräumen, dass ich mir wirklich größte Mühe gegeben habe mich durch den Text zu kämpfen. Jedoch war ich vollkommen überfordert, habe nichts verstanden und mich nur gelangweilt.

Zu allem Überfluss hat Professor van Dusen dies gemerkt und sprach mich darauf an. Ich sagte ihm, was ich vom Artikel hielt und was dann geschah wissen sie ja jetzt. 

Im Nachhinein kam ich mir schon ein bisschen schlecht vor. Auch wenn der Professor viel zu weit gegangen ist, ich hätte ihn nicht auch noch mehr reizen dürfen. So stand ich jetzt in der Bibliothek alleine und ohne van Dusen bis...

Van Dusen aus dem Off (energisch):

Mein lieber Hatch!

Hatch aus dem Off (verwundert):

Womit kann ich ihnen dienen?

Van Dusen aus dem Off:

Was habe ich ihnen schon so oft gesagt?

Hatch aus dem Off (vollkommen irritiert):

Ich weiß nicht was sie meinen?

Van Dusen aus dem Off:

Wie pflegt ein chronologisch vernünftig arbeitender Chronist zu berichten?

Hatch aus dem Off:

Detailliert, korrekt und von Anfang an? 

Van Dusen aus dem Off:

Richtig, mein lieber Hatch. Sie haben es erfasst. Und warum tun sie dies dann nicht?

Hatch aus dem Off:

Das tue ich doch schon nach bestem Wissen und Gewissen.

Van Dusen aus dem Off:

Tut mir Leid, wenn ich ihnen widersprechen muss, aber Ihre Erzählung ist weder chronologisch noch von Anfang an.

Hatch aus dem Off:

Wie meinen sie das jetzt schon wieder Professor?

Van Dusen aus dem Off:

Ihr Bericht ist weder chronologisch, da sie eben einen Zeitsprung gemacht haben, noch beginnt er von Anfang an ,sofern es sich um die Geschichte mit dem verschwundenen Deduktiven und den Geheimbund der Dichter und Denker handelt. Dieser begann wie sie sich vielleicht noch erinnern, erst viel später.

Hatch aus dem Off:

Da muss ich ihnen leider in allem widersprechen.  Ich habe keinen Zeitsprung gemacht, sondere eine Rückblende, um auch den Grund des Streits zu erläutern. Außerdem war gerade dieser Streit entscheidend dafür, wie der Fall seinen Lauf genommen hat.

Van Dusen aus dem Off:

Mit der Rückblende haben Sie ja vielleicht Recht. Aber das der Streit von Bedeutung war, will ich doch stark bezweifeln.

Hatch aus dem Off:

Sie können aber auch nicht nachgeben. Haben sie nichts aus der Geschichte gelernt? Gerade deswegen ist es wichtig schon so früh zu berichten. Und jetzt lassen sie mich endlich mal weiter erzählen.

Ich stand also alleine in der Bibliothek, als jemand auf mich zukam. Es war eine eher unauffällige Person. Langer Mantel mit hochgestelltem Kragen, dunkle Brille und ein schlichter Hut. 

Unbekannter (sehr leise): 

Hallo, Sie dort drüben. 

[Hatch dreht sich zu dem ihm unbekannten um]

Hatch:

Wie? Meinen Sie mich?

Unbekannter:

Genau Sie meine ich. Aber starren Sie mich möglichst nicht so an! Am besten Sie gucken gleich ganz weg!

Hatch:

OK, wie sie meinen. Wie kann ich Ihnen sonst noch behilflich sein?

Unbekannter (flüstert):

Die Frage ist eher, was ich für sie tun kann. Ich habe gerade ihr Gespräch mit dem anderen Kleinen belauscht und ich weiß, wie Sie ihrem Freund helfen können.

Hatch:

Hören sie mal! „Der andereKleine“ ist Professor Dr. Dr. Dr. Augustus van Dusen, die weltweit bekannte und übermäßig überschätzte Denkmaschine.

Unbekannter (für sich dahin redend): 

Das erklärt mir einiges. 

Hatch:

Aber mir umso weniger. Können sie mir mal endlich verraten, was sie von mir wollen?

Und warum meinen Sie, Sie wissen, wie ich dem Professor helfen kann? Er ist doch nicht in Gefahr.

Unbekannter (immer noch flüsternd):

Doch, genau das ist er! Sehen Sie diese Gestalt, die dort in der Ecke sitzt? Diejenige, welche uns die ganze Zeit beobachtet? Die saß eben noch mit drei Weiteren an einem Tisch. Alle Vier haben, seit Sie und Ihr Freund hier hereingekommen sind,Sie beobachtet. Wahrscheinlich wurden Sie oder vielmehr der Professor auch schon draußen verfolgt. Als van Dusen dann aber abgehauen ist, sind ihm Drei nachgegangen und der eine ist geblieben, um sie im Auge zu behalten und notfalls auszuschalten. 

Hatch (jetzt auch flüsternd): 

Wieso das denn? Wieso sollte man mich den ausschalten wollen? Und vor allem, wer sind Sie denn überhaupt?

Unbekannter (ziemlich leise):

Das später. Nur soviel. Sie können mir vertrauen und müssen mir erst einmal folgen. Warten sie kurz hier und gehen sie mir dann vorsichtig mit etwas Abstand hinterher.

Hatch aus dem Off:

Und so ging ich dem Unbekannten immer hinterher. Ich weiß weder wie lange wir gegangen sind ,noch wieso ich überhaupt mitgekommen bin. Was mich aber noch mehr verwunderte als dieser komische Typ vor mir, war die Art wie er mich zu führen schien. Auch wenn ich die Gegend von East Ham nicht so sehr kannte, habe ich es dennoch gemerkt, dasss wir mehrere Male erneut an Gebäuden vorbeigingen, an denen wir auch vorher schon  vorbeigegangen sind. Das Merkwürdigste war jedoch, dass mein Vorgänger öfters die Straße überquerte um auf der anderen Seite wieder zurückzugehen. 

Dies ging solange bis er am Ende einer Seitengasse stehen blieb und mich zu sich heran winkte. Als ich direkt neben ihm stand schmiss er mich, ohne etwas zu sagen, mit einem heftigen Stoß auf den Boden. Einen Bruchteil einer Sekunde später hörte ich einen Schuss und spürte einen Luft stoß. Ich merkte wie etwas neben mir zu Boden ging und vernahm dann eiem weiteren Schuss und dann war gar nichts mehr.

Ich presste mich auf den Boden und hoffte, dass der Schützte es nicht auf mich abgesehenen hatte. Und falls doch, dass er mich von Weitem für tot halten würde. Wie lange ich noch mit dem Gossenboden geschmust habe, kann ich nicht genau sagen. Einige Schläge von Kirchen-Glocken konnte ich aber schon vernehmen. Vielleicht war ich auch ab und zu etwas eingedöst? Vielleicht habe ich mich sogar nach dem Professor gesehnt oder ihn gar gerufen? Ich weiß es nicht. Erst als mir der schon aus früheren Fällen bekannten Geruch nach Blut in die Nase stieg und ich eine eigenartige feuchte Wärme spürte, schreckte ich auf.  

Mitten auf meinem Mantel war ein Fleck. Blutrot und riesengroß. Voller Panik tastete ich erst meine Brust und dann meinen restlichen Körper nach möglichen Ursachen für diese Schweinerei ab. Zu meinem Glück fand ich aber keine einzige Wunde, auf die ein derartiges Blutbad zurückzuführen war. Zumindest bei mir nicht. Als ich mich wieder einigermaßen gefasst hatte, sah ich meinen merkwürdigen Unbekannten lang auf dem Boden liegen. Direkt neben der Stelle, an der ich eben noch lag. Die Passende Blutlache natürlich gleich inklusive. Eine genauere Beschreibung des Dahingeschiedenen will ich ihnen jedoch besser ersparen

Hatch: (aus vollem Halse schreiend)

Kann mir jemand helfen? Hier liegt ein Toter. Kann Irgendwer die Polizei alarmieren?

Stimme aus der Nähe: 

Ja Sir. Ich laufe sofort zur nächsten Wache und hohle Hilfe. 

Hatch aus dem Off:

So schnell wie die Panik in mir Hoch gestiegen war, brach jetzt der Ehrgeiz eines kriminologischen Assistenten in mir aus. Ich wollte wissen, wer der Tote war, wer dessen Mörder und was ich vermutlich mit der Sache zu tun haben könnte. Dies aber vor allem ohne den Herrn van Dusen. Zuerst inspizierte ich den, wie schon erwähnt, nicht sehr appetitlichen Leichnam. Der Tod war genauso offensichtlich wie der Grund des selbigen. Auch ein medizinischer Laie wie ich, erkennt ein Toten, wenn dessen Kopf einen guten Meter weit vom Halse entfernt liegt. Aus dem, was vermutlich einmal ein Hals gewesen gar, erstreckte sich der rote See, der Grund für mein kleines Bad gewesen war. 

Hatch: (zu sich selber)

Denken Sie nach, mein lieber Hatch.

Hatch aus dem Off:

Ich sah auf meinen Mantel. Der Fleck war schon leicht abgetrocknet und an den Rändern etwas Braun. Och erinnerte mich, wie nach dem ersten Schuss etwas neben mir zu Boden ging.

Hatch: (immer noch sich selbst animierend)

Zählen sie Zwei und Zwei zusammen..... Zwei und Zwei? Ein Schuss und ein Opfer. Also Zwei. Also konnte das Opfer nicht den zweiten Schuss abgegeben haben. Wer war das denn? Der erste Schütze? ...

[Hatch geht etwas hin und her]

Oh Schreck, hier liegt ja noch Jemand. Den hab ich vorhin doch auch schon irgendwo gesehen? Genau, in der Bibliothek. Der hat ja sogar eine Waffe in der Hand. Wahrscheinlich war das der ... [mehrere dumpfe Schläge] Ahhh....

[Scheppern, Rasseln und aus dem Hintergrund Schreie und das Tropfen eines Wasserhahns.]

Bill: 

Glaub mir er stand noch am Tatort. Unmittelbar neben einer der Leiche. Und was er mit dem anderen Kerl angestellt hatte. Überall war alles voller Blut. Und oberhalb der Schultern erst. Mein lieber Schwan noch mal. So etwas habe ich mein ganzes Leben noch nicht erlebt. So ein verrückter Typ.

Jeff:

Ist es auch sicher, dass er wirklich der Täter ist? Ich meine, könnte es nicht ein ahnungsloser Passant sein, der nur helfen wollte?

Bill:

Ausgeschlossen. Er hat eindeutig eine Blut befleckte Weste ... [grunzendes Lachen]... Verstehste Jeff? Der hatte doch von dem eEinen ganz viel Blut auf der Weste [lach]. Für mich beißt da die Maus keinen Faden ab. 

Jeff:

Ich glaube es aber nicht. Es gibt ja weder Zeugenaussagen noch, eine Aussage von ihm und schon gar kein Motiv.

Bill:

Du und deine Gutgläubigkeit. Es muss nicht jeder Fall gleich nach dem Lehrbuch verlaufen. So ein verrückter Killer ist leicht zu durchschauen. Aber ein Motiv kann ich dir trotzdem geben....

Häftling:

Lasst mich raus hier, ich bin unschuldig. Ich habe das Opfer niemals gesehen. Außerdem war ich zu der Zeit gar nicht da. 

Bill: (verwirrt)

Wie? Ach so. [an den Sträfling gewandt] Ja, Ja, das sagen sie alle. Aber wie kommt dann ihre Waffe an den Tatort? Und jetzt halt die Klappe! Ich will mich vernünftig unterhalten können. Es gibt ja noch andere interessante Häftlinge außer dir.

Also wo war ich? 

Jeff:

Bei dem Motiv.

Bill:

Ach ja. Also es geschah so. Unser verrückter Freund lief so mit seiner Knarre durch die Straßen, als er in einer Gasse jemanden sah. „ Den Raube ich mal schön aus“ dachte er sich, schlich sich an sein Opfer ran und jagte ihm eine Kugel durch den Hals. Nur war der Wums so groß, dass gleich der gesamte Kopf anb fiel und eine entsprechende Sauerei verursachte. Während der Täter sich also um sein eigentliches Ziel kümmerte, nämlich alles mitzunehmen, was sich zu Geld machen ließe, saute er sich entsprechend ein.

Jeff:

Und was ist mit dem Zweiten? Nachdem man jemanden erschießt und ausraubt läuft man doch nicht durch die Gegend und knallt auch den nächst besten um? Der Täter müsste doch versuchen schnellstmöglich abzuhauen?

Bill:

Junge, Junge, du musst noch viel lernen. Natürlich versucht ein Täter schnellstmöglich abzuhauen. Doch stell dir mal vor, da kommt plötzlich noch jemand vorbei. Was passiert?

Jeff: (fragend)

Ich bekomme Panik?

Bill:

Genau. Und du nimmst die Knarre und jagst ihm, ne Kugel durchs Herz. Natürlich nutzt du die Gelegenheit und entleerst auch deinem zweiten Opfer die Taschen. Dann kommt dir DIE Idee. Du hast zwei Leute zur Strecke gebracht. Warum versuchst du nicht einfach einem von beiden die Schuld anzuhängen? Also wischst du die Knarre einmal gründlich ab und steckst sie demjenigen welchen zu. Da keiner von beiden mehr irgendstwas außer der Kleidung bei sich hat, hast du die Möglichkeit, bis alles aufgeklärt ist, zu verschwinden. Nur zu dumm, wenn die mutige Londoner Polizei mit uns in Person anrückt und mit Knüppelschlägen den Übeltäter fast auf frischer Tat ausschaltet.

[In einer Zelle fängt jemand an sich zu bewegen.]

Hatch:

Aua, mein Schädel. Als ob mir ein Herde Wildpferde über den Kopf galoppiert wäre.

Bill:

Na sie mal einer guck. Unser persönlicher Freund ist aus seinem eher unverdienten Schlaf  erwacht.

Hatch: (verwirrt)

Wer seid ihr denn? [erschreckt] Moment mal! Was mache ich überhaupt in dieser Zelle?

Jeff: (kleinlaut und höflich)

Sie stehen unter Verdacht zwei Menschen ermordet zu haben. 

Hatch: (fragend)

Was einen Sie? Welche zwei Menschen?

Bill: (wütend)

Das weist du genau du dreckiger Abschaum. Du weist es sogar besser als wir. Schließlich hast du den Opfern auch sämtliche Ausweise entwendet.

Hatch: 

Welche Opfer und welche Ausweise?

Bill: (schreit Hatch an)

Du brauchst gar nichts zu Leugnen. Ich habe auch so schon alles alleine haarscharf  kombiniert und bin zu dem Entschluss gekommen wie so dreckiges Stück Abschaum so etwas Bestialisches verursacht hat.

Hatch:

Ich verstehe zwar immer noch nicht, wie ich zu einer so angenehmen Gesellschaft kommen konnte, aber ich will mich auch vont einem so freundlichen Gesprächspartner nicht unnötig anschreien lassen. Ich habe nur die Bitte, dass sie vielleicht einen Freund von mir holen könnten? Er ist Inspektor bei Scotland Yard und Smiley ist sein Name. Sagt ihm, sein Freund Hutchinson Hatch hätte einen interessanten Fall, für den er etwas Hilfe bräuchte.

Jeff:

OK, ich gucke mal was ich tun kann. Auch wenn ich nicht weiß was es Ihnen hilft.

Bill: (schreit Jeff wütend hinter)

Richtig. Schleime dich nur bei ihm ein. Er ist ja auch nur ein blutrünstiger Mörder. Aus dir wird nie so ein guter Polizist werden, wie aus mir geworden ist... 

[Jeff verlässt den Raum]

Hatch aus dem Off:

Halt! Stopp! Bevor ich Sie, meine Damen und Herren noch mehr verwirre, muss ich einen kleinen Einwurf machen. Anscheint kam die von mir Organisierte Polizeiliche Hilfe dann an, als ich gerade mit dem Toten Nummer zwei beschäftigt war.  Mit einigen Schlägen durch Polizeiknüppel hat man mich sodann ins Land der Träume befördert. Da ich zu meiner Verteidigung keine Wiederworte eingelegt habe, was wohl an meinem mangelnden Bewusstsein lag, wurde ich kurzerhand als Haupt verdächtigter in des nahe gelegene  „Luxushotel“ der Polizei von East Ham gebracht. Nachdem ich in dieser Verwahrungsstätte den Schlaf der Gerechten und der Unschuld absolvierte, konnte ich mich also der wunderbaren Gesellschaft der überaus freundlichen Beamten erfreuen, die mich anscheinend für einen verrückten Massenmörder hielten.

Bill: (herablassend an Hatch gewandt)

... So und nun zu uns zwei Hübschen. Die Sache ist doch klar. Zumindest mir. Du bist das verantwortliche Dreckschwein. Da gibt`s nichts zu rütteln und zu biegen. Aber leider verlangen die Herren in Roben auch immer eine Aussage des Täters. Wir beide können uns aber doch bestimmt einigen. Ich meine als zivilisierter Mensch, der ich nun mal bin. Und du wirst wohl auch über etwas Verstand verfügen, auch wenn es mir schwer fällt das zu glauben. 

Hatch: (gelangweilt)

Komm auf den Punkt. Ich habe nicht mein ganzes Leben Zeit hier herum zu quatschen. Sagen Sie mir, was Sie wollen und lassen sie mich gehen.

Bill:

Werd hier mal nicht frech, Freundchen. So schnell wirst du nicht Raus kommen, wenn überhaupt. Aber mit einer Sache haste recht. Du wirst nicht mehr viel vom Leben haben. Deswegen komm ich, nett wie ich bin, auch zum Punkt. Wir machen einfach einen Kompromiss.

Hatch: (leicht genervt)

Und der Wäre?

Bill:

Geduld! Geduld! Du gestehst alles. Legst ein Geständnis abf. Sagst wie du es gemacht hast und warum. Händigst alle gestohlenen Dinge wieder aus. Und holst dir deine angemessene Bestrafung ab. Und vor allem sadst du, dass ich allein dich vom Geständnis überzeugt habe und ohne mich der Fall wohl nie beendet worden wäre. Und dafür werde ich dann endlich  befördert. Ist das nicht was?

Hatch:

Was soll dies bitteschön für ein Kompromiss sein? Mal zur Info, für einen Kompromiss muss von beiden Seiten etwas kommen.

Bill: (schreit Hatch an)

Du nimmst den Mund aber ziemlich voll. Besonders für jemanden in deiner Situation. Ich könnte dich einfach so ausschalten. Es würde einfach als Notwehr in die Akten kommen und dann irgendwann entsorgt. Ein Verrückter mehr oder weniger, wen stört so etwas schon? Aber nein. Ich bin ja so nett und gebe dir die Möglichkeit eine angemessene Strafe zu kassieren.

Hatch: (mit erheiterten, provozierendem Unterton.)

Es gibt nur leider einen kleinen Haken an Ihrem so Erfolg versprechenden Plan. Es gibt leider, oder für mich eher zum Glück, keinen Grund für irgendwelche Strafen. Ich habe überhaupt niemanden umgebracht. Schade für Ihre Beförderung, gut für mich.

Bill: (verärgert)

Pah. Das sagst du. Willst wissen wie häufig ich so was gehört habe? „Ich bin unschuldig. Ich hab mit der Sache nichts zu tun. Sie haben den Falschen. Irgendjemand wollte mir was unterschieben.“  Und Schuldig waren sie alle. Also erzähl mir nicht auch noch so einen Quatsch.

Hatch:

Also wenn Sie darauf bestehen, erzähle ich Ihnen die ganze Geschichte....

Hatch aus dem Off:

Das ganze will ich Ihnen jetzt aber ersparen. Sie kennen die Geschichte ja schon. Ich erzählte also meinem neuen Freund Bill alles was ich so an diesem schönen Tag erlebt hatte. Nur die Sache mit Professor van Dusen habe ich ausgelassen. Auch wenn ich nicht recht glaube, dass es so überzeugend war.

Hatch:

... Na und den Rest kennen Sie ja selber. Zum Teil ja sogar besser als ich.

Bill: (etwas gelangweilt)

Was? Fertig? Und das soll ich jetzt glauben? Das ist ja sogar für ein Groschenheft zu unrealistisch. Man muss wirklich bekloppt sein, um sich so etwas auszudenken und es noch ernsthaft weiter zu erzählen. Noch bekloppter  ist aber, wer so etwas auch noch glaubt.

[Es öffnet sich eine Tür und Jeff, der andere Wachmann kommt zurück)

Jeff:

Ihr Freund ist informiert. Sie haben Glück, er hatte zurzeit nichts zu tun und ist schleunigst auf dem Weg. Scheint sehr interessiert zu sein, was passiert ist. Er hat auch irgendetwas von einem Professor [Hatch schnauft verärgert] geredet...

Häftling:

OK, ich gestehe es. Ja ich bin in den Buchladen gegangen. Und ja, ich habe einfach den Verkäufer erschossen. Aber was hätte ich machen sollen. Er hatte die Bücher immer noch im Regal stehen. Er wollte sie nicht raus nehmen. Hat einfach die Bücher verteilet, die er nicht verteilen durfte. Wir haben ihn auch öfters schon vorher gewarnt. Dass ich meine Waffe vergessen habe, war dumm, und Dummheit muss bestraft werden. Aber hört auf, mir auf die Nerven zu gehen. 

Bill:  (erleichtert)

Na endlich. Wenigstens haben wir von dir jetzt das Geständnis. [an Jeff gewannt] Pass du mal hier auf unseren neuen auf! Der geht mir langsam auch schon auf den Senkel. Ich bringe inzwischen den hier weg.

[Bill greift den Häftling am den Kragen und führt ihn ab. Im Gehen sagt er zu sich selbst.]

Klasse. Ich sehe schon die Schlagzeile „Einfacher Wachmann aus Polizeiwache East Ham löst gleich zwei äußerst komplizierte Mordfälle.

Hatch aus dem Off:

Als die beiden anderen draußen waren holte mich Jeff aus meiner Zelle und wies mich an, mich auf einen Stuhl zu setzen. Ich denke er wollte mir etwas sagen. Aber er kam nicht dazu. Es ertönten deutlich hörbare Schüsse von der anderen Seite der Tür. Jeff stürmte mit gezogener Waffe sofort durch die Tür und ich folgte ihm unauffällig. 

[Im Hintergrund leise schreie aus Panik und Schmerz]

Gleich neben der Tür lag Bill. Wahrscheinlich tot. Ringsum waren auch etliche, zum Teil seldst getroffene Polizeibeamten damit beschäftigt, sich um Verwundete und vielleicht auch einige Tote zu kümmern. Die meisten liefen aber nur planlos hin und her.  Keiner verfolgte den Flüchtigen. Nur Jeff merkte dies und lief ihm nach. Vorher wandte er sich aber noch an mich.

Jeff:

Folgen Sie mir!

Hatch: (verwirrt)

Wenn Sie meinen.

Jeff:

Na los, machen Sie schon! Oder glauben Sie, dass der Flüchtende wartet, bis Sie sich zur Verfolgung aufmachen.

Hatch:

Wie meinen Sie? Ich stehe doch noch unter Arrest?

Jeff:

Wenn Sie unbedingt zurück in die Zelle wollen, dann halte ich Sie auch nicht länger auf. Aber da ich denke, Sie wollen weiterhin frei sein und auch den Fall lösen , rate ich Ihnen, sich an mich zu halten. Außer sie mögen gerne als Doppelmörder verurteilt werden.

Hatch:

Um Gottes Willen, nein. Ich folge Ihnen lieber. Auch wen es mich verwirrt und ich nicht so recht weiß warum.

Jeff:

Na dann machen Sie mal hin, aber flott. Sonst ist der Typ über alle Berge.

Hatch aus dem Off:

Und so lief ich, wenn auch ziemlich irritiert, hinter dem Flüchtenden hinterher. Ich wollte schon gerne wissen, warum mich dieser Jeff mit zur Verfolgung genommen hatte. Die Hauptsache war nur, dass ich frei war. Was ich noch erfahren wollte, war, was der Typ mit meinem Fall und vor allen mit mir zu tun hatte. 

Ich glaube dies war auch der Grund, warum ich weiterhin bei diesen eigenartigen Geschehnissen überhaupt noch mitgemacht hatte. Ich wollte den Fall lösen. Meinen Fall. Ein Fall in erster Linie nicht für die „Van-Dusen-Chronik“ sondern für die „Hutchinson-Hatch-Chronik“. Außerdem würde eine nicht sehr uninteressante Story herausspringen.

So tappte ich doch eine Zeit lang mit mir Unbekannten  in einer mir unbekannten Gegend herum. Oder besser gesagt ich lief. Ab und zu schrie Jeff dann zu Passanten.

Jeff:

Aus dem Weg, wir müssen durch. Haltet ihn, er will flüchten. 

(erneut)Hatch aus dem Off:

Einige Luftschüsse konnte ich auch vernehmen. Bis ich sah, dass unser Läufer stehen blieb. Ich nutzte die Gelegenheit und steckte alle Kräfte in einen letzten Sprint. Aus vollem Lauf stürzte ich mich auf ihn und entriss ihm die Waffe, die wahrscheinlich einmal Bill gehört hatte. Als ich dann nach Oben blickte, sah ich den Grund für das Stehenbleiben des Verfolgten. Direkt vor mir stand ein mir bekanntes Gesicht, welches sehr verstört drein blickte. Er hatte eine Waffe die genau in meine Richtung zielte.

Hatch: (erfreut)

Smiley alter Junge.

Hatch aus dem Off:

Mit Inspektor Smiley von Scotland Yard habe ich zusammen mit van Dusen etliche Male zusammengearbeitet. Erst neulich in einem sehr interessanten Fall, in den der Mörder seine Tat vorher angekündigt hatte. Diese Geschichte hatte ich „Prof. van Dusen hilft Scotland Yard“ tituliert.

Smiley: (verwundert)

Sie hier? Sie sollen doch auf der Polizeiwache sein? Deswegen bin ich auch eigentlich auf dem Weg zu Ihnen. Als aber jemand mit einer Handfeuerwaffe in die Luft geschossen hat und direkt auf mich zu kam, habe ich ihm pflichtbewusst aufgefordert, mir diese auszuhändigen. Aber Ihr Temperament kam mir dann ja dazwischen.

Hatch:

Nun ja. Ein flüchtender Verbrecher und Mörder muss nun mal gefasst werden.

Smiley: (interessiert)

Wie? Ein flüchtender Mörder? Ist das der Fall, bei den Sie meine Unterstützung benötigen? Erzählen Sie mir bitte genaueres. Wie sagt Professor van Dusen immer „Von Beginn und genau“?

Hatch:

Detailliert, präzise und von Anfang an.

Smiley:

Genau dies meine ich. Aber spannen sie mich nicht weiter auf die Folter. 

Jeff:

Es tut mir leid, wenn ich die Herren störe, aber sollten wir nicht mal den durch den Einsatz von Mr. Hatch bewusstlos gewordenen vom Boden aufsammeln und erneut in Verwahrung nehmen?

Hatch aus dem Off:

In dem Moment fiel mir auf, dass ich wohl doch etwas zu stürmisch gewesen war. Der flüchtende Häftling wurde von mir so überrannt, dass dieser sein Bewusstsein verloren hatte.

Smiley:

Stimmt, das wäre wohl zuerst angebracht. Aber wohin sollen wir mit einem Bewusstlosen gehen?

Hatch:

Wir könnten ihn doch zurück zur Wache bringen. Dort wird der Geflohene sicherlich schon sehnlichst erwartet.

Jeff:

Und Sie werden es sicherlich auch.

Hatch:(verwundert)

Was werde ich?

Jeff:

Sie werden wahrscheinlich ebenfalls vermisst.

Hatch:

Wieso das denn?

Jeff: (leicht genervt)

Man sind sie schwer von Begriff. Vergessen Sie nicht, dass sie eigentlich auch unter Polizeigewahrsam stehen.

Hatch:

Oje, Oje, das hätte ich in der Aufregung fast vergessen. Ich denke, es wäre in dieser Situation wohl besser, wenn wir erstmal wo anders uns einquartieren. Nur wo?

Jeff:

Ich weiß schon. Hier ganz in der Nähe ist ein idealer Platz um dies alles zu klären. Schultern Sie den vor Ihnen selig auf dem Baden Schlafenden meine Herren, und dann mir nach.

Hatch aus dem Off:

Dieser Jeff war schon etwas merkwürdig. Besonders widersprach die Tatsache, das es sich bei ihm um einen Gesetzeshüter handelte, der Handlungsweise des Erwähnten. Vor allem missfiel mir aber, dass ich erneut an jemanden geraten war, der unbedingt den Ton angeben musste. Da ich zugegeben mit dieser Situation leicht überfordert war, tat ich trotzdem ergeben wie mir geheißen. Was mich aber noch mehr verblüffte, war, dass auch Inspektor Smiley vor dem niedrigeren Rang katzbuckelte.

So ergab sich denn ein verblüffendes Schauspiel wie drei, nein eher gesagt vier Leute. Scheinbar ziellos hin und her liefen, bis sie nach einiger Zeit wieder dort ankamen, wo sie sich zuvor erst getroffen hatten.

Jeff:

So da wären wir. 

Hatch:

Was soll das denn? Hier sind wir doch vorhin losgegangen.

Hatch aus dem Off:

Jeff öffnete wortlos eine Haustür und wies uns an ihm zu folgen. Es war eine Art Kneipe, die wir hier betraten. Na ja, eher eine Lesestube mit etlichen Büchern und einer Bar mit einer merkwürdigen grimmigen Person, die wortlos eine Tür hinter sich öffnete.

Jeff:

Legt unseren Freund auf den Sessel dort drüben und dann folgt mir. Um alles weitere wird sich gekümmert.

Hatch:

Wie? Was? Langsam verstehe ich gar nichts mehr.

Smiley:

Mr. Hatch. Warten Sie noch einen kleinen Moment, dann werden Sie alles Nötige erfahren.

Hatch:

Wenn Sie es meinen, dann traue ich Ihnen.

Hatch aus dem Off:

In Wirklichkeit war ich nach diesem Kommentar noch mehr verwirrt. Aber ich tat trotzdem alles was mir geheißen wurde. Dies war ich ja schließlich gewohnt. Jedoch fragte ich mich schon, ob Smiley nicht doch mehr wusste.

Nun schritt Jeff ohne was zu sagen durch die kleine Tür hinter der Theke und wir anderen folgten ihm,  bis auf unser bewusstloses Mitbringsel, welches durch zwei ebenfalls ziemlich grimmige Personen um mauert wurde. 

Nach einer kleinen Treppe hinter der Tür kamen wir in eine Art Lagerraum, wo etliche Kisten herum standen. Der ganze Raum war bis unter die Decke gefüllt, bis auf eine schmale Fläche. Auf diese Fläche rückte Jeff einige der Kisten, sodass er eine Falltür vor uns lag. Der Barkeeper entriegelte ein Schloss an der Falltür und zeigte uns, dass wir herunter steigen sollten. Unten angelangt, war eine weiter Kammer zu sehen, die wiederum voll von Wein und Bierfässern stand. Als Smiley, Jeff und ich unten waren, fiel die Falltür lautstark über uns zu. Jeff öffnete nun sehr gelassen eines der Fässer und kroch dort hinein.

Jeff:

Los folgt mir! Macht aber den Deckel hinter euch wieder zu.

[Langsam lauter werdendes Stimmen Wirrwarr, dias sich in sämtlichen Ecken eines großen Raumes vermischten.]

Hatch aus dem Off:

Das was nun kam, verschlug mir komplett den Atem. Wir kamen in einen gewaltigen Raum. Der Raum war wie eine gewaltige Bibliothek, aber wirkte viel lebendiger.  In allen Ecken und Winkeln saßen etliche Gruppen von leuten, die Lautstark diskutierten. Wir gingen dann quer durch die Halle in ein kleines Nebenzimmer und setzten uns dort zusammen. Um endlich die verworrenen Geschehnisse aufzuklären.

Smiley:

OK, Mr. Hatch. Können Sie mir nun verraten, was geschehen ist. Ich bin schon ganz gespannt es zu erfahren. Sie möchten doch sicherlich auch einen Bericht.

Hatch:

Aber natürlich möchte ich das. Vielleicht kann mir dann auch endlich jemand sagen was mir den ganzen Tag über passiert ist. Also das war so… 

[Die Tür des Raumes öffnet sich lautstark und jemand kam herein.]

Club Kellner: [freundlich aber hektisch]

Möchten die Herrschaften vielleicht eine Kleinigkeit zuTrinken oder zu Essen haben? 

Jeff:

Müssen Sie denn immer so stürmisch hereinplatzen. Aber gut, wenn sie schon einmal hier sind, ich hätte gerne einen Tee. 

Club Kellner:

Was für ein Tee der Herr?

Jeff:[leicht genervt]

Wie immer. Langsam müssten sie es doch wissen.

Club Kellner:

Ich verstehe. Alles wie immer?

[Jeff nickt.]

Smiley:

Und wenn ich einen Kaffee  bekommen könnte, währe es sehr nett. Am besten mit ein paar Cookies.

Club Kellner: [an Hatch gerichtet]

Und was kann ich ihnen bringen mein Herr?

Hatch:

Ich hätte gerne einen Scotch. Und wen Sie mir bitte dazu eine Zigarre geben würden? Am besten eine Corona-Corona.

Club Kellner: [ganz  entsetzt] 

Aber mein Her, dieser Club ist vollständig rauchfrei. Stellen Sie sich mal vor, der Qualm aus ihrer Zigarre würde die vielen empfindlichen und wertvollen Bücher hier im Haus zerstören. Der entstehende Schaden wäre doch unvorstellbar. Noch schlimmer als das wäre nur noch, wenn Ihre Zigarre irgendetwas entflammen und sämtlichen Schätzen den Feuertod bringen würde.

Hatch:

OK, OK, dann muss ich wohl oder übel verzichten. Aber bringen sie mir dann bitte wenigstens einen schönen kräftigen Scotch auf den ganzen Stress des Tages.

Club Kellner: [mit leicht herablassenden Unterton]

Tut mir leid sie erneut enttäuschen zu müssen, aber Alkohol wird in diesem Haus grundsätzlich nicht gereicht. Dies ist ein ständiger Club für Dichter und Denker. Die Mitglieder, die hier verkehren, legen kein Wert darauf, sich unnötig zu befuseln.

Hatch:

Gut, dann muss ich mich wohl ebenfalls mit einem Kaffee begnügen.

Club Kellner:

Sehr wohl mein Herr, kommt sofort.

Jeff:

Am besten fangen wir an, uns gegenseitig vorzustellen. Inspektor Smiley, wir beide kennen uns ja schon und Sie und Mr. Hatch sich ebenfalls.

Smiley:

Ja wohl.

Hatch:

Ach Sie beide kennen sich schon? Da wird mir jetzt einiges zumindest etwas klarer.

Was mich betrifft, Hutchinson Jefferson Hatch mein Name. Ich bin Reporter beim Daily New Yorker und nebenbei, wie sie gerade erlebt haben, Weltmeister imins  Fettnäpfchen treten. Außerdem bin ich…

Jeff: [Schneidet Hatch das Wort ab]

Ich weiß schon Assistent und Chronist von Professor Dr. Dr. Dr. Augustus van Dusen, der uns allen wohl bekannten Denkmaschine. Das weiß ich schon alles. Wir haben nicht mehr unendlich Zeit. Fangen Sie bitte gleich mit Ihrem Bericht an.

Nur zuvor kurz zu mir. Mein Name ist Emil Eckhold, ich bin ein Wissenschaftsjournalist und komme aus der wunderschönen  norddeutschen Hansestadt Lübeck …

Hatch: [ziemlich verwirrt]

Jetzt verstehe ich gar nichts mehr. Ich dachte Sie heißen Jeff?

Jeff: [beruhigend]

Dazu komme ich später, fangen Sie erst einmal mit Ihrem Bericht an!

[In dem Moment trat der Kellner ein und trug wortlos die bestellten Dinge auf. Danach ging er sofort wieder]

Hatch:

Nun gut. Dann muss ich mich wohl noch etwas gedulden. Alles fing an als ich mich mit Prof. van Dusen gestritten hatte. Es war ein eher nichtiges Thema gewesen ….

Hatch aus dem Off:

Ich erspare Ihnen meinen ganzen Bericht des Geschehens. Wenn Sie sich dafür interessieren, können Sie ja nochmal alles von vorne Lesen. In dieser Zeit ist es wohl eher angebracht, wenn ich Ihnen meinen eigenen Standpunkt zum Erlebten erläutere. 

Alles um mich herum kam mir sehr merkwürdig vor. Aber was mich wirklich fertig macht war, dass mich hier alles an den Professor erinnerte. Der Kellner, welcher sichtlich eine Abneigung gegen Alkohol und Tabak hat, dieser Jeff oder Emil oder wie der sonst noch heißt, der anscheinend sehr genau und vor allem streng an alles herangeht und dann die Räume, die genauso wie die Räume des Hauses der 35 Straße West in Manhattan, angefüllt mit von  Büchern vollgestopfter Regale sind. Erst jetzt wurde mir klar, wie ich mich nach dem alten Knaben sehnte.

Diese Gedanken brachten mir neuen Mut. Ich wollte es dem Professor zeigen. Den Fall alleine aufklären. Na ja vielleicht mit Smileys Hilfe aber ohne jegliche Denkmaschinen. In Gedanken sammelte ich während meinen Erzählungen alles, was ich bereits wusste.

Wer mich kennt, wird erst einmal denken, „ach bei dem kommt eh nichts dabei raus“ aber da muss ich sie enttäuschen. Wenn mich einmal der Ehrgeiz gepackt hat, bin ich zu unfassbaren Dingen in der Lage.

Sie fragen sich bestimmt „Was hat der Knabe nun raus gefunden?“. Lassen sich mich erst etwas Spannung aufbauen. Schließlich bin ich doch auch nur ein Reporter….[eine Phase des Schweigens und im Hintergrund immer lauter werdender Trommelwirbel…

So, genug gewartet? Ich werds verraten. … Wobei einen Moment sie werden es gleich erleben. Im Gegensatz zu van Dusen teile ich meine Gedanken immer schnellstmöglich anderen mit.

Hatch:

… nun ja und nun sitze ich mit Ihnen beiden hier.

Jeff / Emil oder wie er sonst heißt:

OK nun werde ich mal zu meinem Teil der Erzählung schreiten. Sie erwarten dies bestimmt schon sehnlichst. Darum will ich Sie auch keines falls noch warten lassen.

Hatch: (unterbricht)

Sie werden sehen, ich weiß schon das Meiste. Erst einmal zu ihnen Jeff? Oder besser Emil Eckhold. Sie sind Wissenschaftsjournalist aus Deutschland. Ich habe schon etliche Werke aus Ihrer Reihe „schweres Wissen leicht gemacht“ zur Hilfe gezogen um einen alten Bekannten besser zu verstehen. Erst habe ich Sie nicht erkannt, aber als ich Ihren richtigen Namen hörte, viel mir ein Bild ein. Ein Bild aus dem Buchband eines Ihrer Werke, Herr Kollege. Stelle ich mir nun Ihr Gesicht ohne den Schnurrbart vor, dann [reißt seinem Gegenüber den Schnurrbart vom Gesicht] sehe ich das gleiche Bild vor mir.

[ertönender Beifall]

Emil:

Sie haben mich enttarnt. Aber nennen Sie mich Emil. Wir sind ja Kollegen. Aber wie habe Sie es herausgefunden?

Hatch:

Alles zu seiner Zeit. Nennst du mich dann auch Hutchinson?

Emil:

Gut. Soll ich dir denn den Rest der Geschichte verraten?

Hatch:

Moment! Ich weiß noch was. Wenn ich schon soviel herausbekomme, möchte ich es wenigstens auch auskosten.

Emil:

Also gut, ich werde dir erst einmal zuhören und danach deine Erkenntnisse vervollständigen und berichtigen.

Hatch:

Anfangs kam mir das alles hier wie ein großes Durcheinander vor. Ich habe mir aber gleich gedacht, „irgendwie passt es wohl doch zusammen. Aber wie?“ In chronologischer Reihenfolge ging ich alles nochmal genau durch und suchte in meinen Gedanken nach dem einen oder anderen Wink. Irgendwer hatte es wahrscheinlich auf mich abgesehen. Jemand anders, der dies anscheinend besser wusste als ich, wollte dies jedoch verhindern oder wollte mich ebenfalls aus dem Weg schaffen. Zu seinem und letztlich auch meinen Unglück fand der Verfolger uns. Dabei wurde mein Begleiter erschossen und ich als Verdächtiger von der hiesigen Polizei gefangen genommen. Offensichtlich habe ich es also mit zwei anscheinend verfeindeten Parteien zu tun. Die Polizei erst einmal nicht mit gerechnet. In der Wachanstalt traf ich dann auf zwei weitere Personen, welche ich nach genauerer Überlegung den beiden Gruppen zuordnen kann. Einmal ein ebenfalls in Gewahrsam genommener und ein Wachmann, der, wie sich, raus stellt der Journalist und Autor Emil Eckhold ist. Nur wurde mir nicht klar wer zu welcher Gruppe gehört und was dies für Gruppen sind. Ich ging in Gedanken sämtliche Untergrund Gruppen in London durch, von denen ich in letzter Zeit gelesen und gehört habe. Aber mir viel nichts ein. Rein gar nichts. Ich konnte soviel Zwei und Zwei addieren, wie ich wollte. Die ersehnte Erleuchtung blieb weiterhin auf Sparflamme. Bis mir einfiel, welches Geständnis mein einstiger Mitgefangener gemacht hatte. Er hätte einfach einen Buchhändler erschossen, weil ihnen die Bücher nicht gefielen. Also hat mindestens eine Gruppe unter anderen etwas mit Büchern zu tun. Dann viel es mir wie Schuppen von den Augen. Ein Artikel über einen alter Bekannten von mir … und auch von Ihnen Smiley. Nämlich von Detektiv Holm, der angeblich einem Geheimbund auf der Spur ist, der weltweit sämtliche Medien unter Kontrolle bringen will, der sogenannte „Verbund zur Erneuerung der Kulturen“. Um damit eine große macht über jeden menschen zu erhalten. Sie dürfen mir gerne Gratulieren.

Smiley: [völlig überwältigt]

Wahnsinn. Wie sie das alles herausbekommen haben. Noch dazu in so kurzer Zeit. Vielleicht sollten sie auch einmal bei Scotland Yard anfangen. Wir können immer Leute wie sie gebrauchen.

Emil: [leicht spöttisch]

Na ja, deine Erzählung ist nicht ganz vollständig Hutchinson. Wer ist die andere Gruppe? Was haben die Gruppen miteinander zu tun? Und vor allem was hast du Hutchinson damir zutun?

Hatch:(beschämt) 

Da muss ich zugeben, das meine Erkenntnisse nicht ganz ausreichend sind.

Emil:

Den denk mal nach. Mit wem kannst du es zu tun haben? Und wo bist du hier?

Hatch: (verwirrt)

Wie? Wo? Was? Hat der Club hier etwas mit der zweiten Gruppe zu tun?

Emil:

Wie sagte dein ehemaliger Freund immer? Rechnen Sie Zwei und Zwei zusammen?

Der Club gehört der Gruppe. Oder eher die Gruppe ist der Club.

Hatch:

Moment, Zwei plus Zwei. Aber genau. „Der Club der Literaten“. Wer anders sollte gegen die Kontrolle sämtlicher Medien an arbeiten wollen. 

Emil:

Du hast es erraten. 

Hatch aus dem Off:

Hier muss ich mich mal wieder als Erzähler einschalten. Denjenigen unter Ihnen, denen „der Club der Literaten“  nichts sagt, muss ich es an dieser Stelle kurz erläutern. Sie haben doch bestimmt schon mal gehört, das es zwischen Journalisten und anderen Autoren eine Art unausgesprochenen Packt gibt, der besagt, dass alle aus den schreibenden Künsten in der Not sich 

mit Tat und Informationen gegenseitig unterstützen sollen.

Einige Hobby- und Berufsautoren beschlossen aus dieser Idee heraus den Packt auszuweiten. So gründeten sie im Untergrund eine Geheimorganisation die sich „der Club der Literaten“ nannte. Schon nach kurzer Zeit hat sich diese Vereinigung „freier Autoren“ in Gans Europa ausgeweitet und verfügt dort über etliche eigene Verlage, in denen ausschließlich die Mitglieder ihre Texte der Welt eröffnen. Mittlerweile erstreckt sich die Vereinigung sogar bis nach Amerika   und über den gesamten Rest der Welt und gewinnt damit nicht nur stietig an Mitgliedern sondern auch immer mehr an Einfluss.

Kein Wunder, dass „der Club der Literaten“ dem „Verbund zur Erneuerung der Kulturen“ ein gewaltiger Dorn im Auge ist.

Emil:

Der „Verbund zur Erneuerung der Kulturen“  versucht sich den Weg zu ebnen, indem er uns weltweit auszurotten oder am besten komplett unter eigene Kontrolle zu bringen versucht,um sich auch unsere derzeitige Macht zu sichern. Diese Aktionen starten sie hier von London aus und haben sich eigens zu diesen Zweck ein kriminelles Genie mit an Bord geholt.  PROFESSORE Majonetti.

 Hatch: (unterbricht Emil mit einem Schrei der Erkenntnis)

PROFESSORE  Majonetti? Das ist doch der Rivale von Detektiv Holm. Deswegen jagt er bestimmt auch nach dem Verbund.

Emil:

Ja und nein. Er ist zwar schon sein Rivale, aber dies ist nicht der Hauptgrund für die Jagd.

Aber dazu komme ich sofort. Als wir erfuhren das man versuchte, alles, für das wir gelebt und gearbeitet hatten, zu zerstören, waren viele aus dem Club nicht gerade begeistert.

Hatch:

Was wohl auch verständlich ist.

Emil:

Eben. Darum versuchten wir das Problem gleich an der Wurzel zu packen und aus dem Weg zu schaffen. Deswegen zogen wir sämtliche möglichen Register auf. Ein in London lebendes Mitglied, du kennst ihn auch, brachte uns auf eine gute Idee. Er ist nämlich für Detektiv Holm das, was du für Professor van Dusen bist. Ich rede von Dr. Whats.

Hatch aus dem Off:

Da hatte Emil recht. Ich kannte Dr. Whats wirklich. Erst vor kurzem bin ich ihm beim „Wettbewerb der Detektive“ begegnet. Als van Dusen und Mr. Holm gegeneinander angetreten sind. Aber das war eine andere Geschichte.

Emil:

Dr. Whats überredete seinen Freund sich der Sache anzunehmen und damit nicht nur den Verbund sondern auch seinen Erzrivalen aufzufinden und diese Organisation zu zerschlagen.

Smiley:

Ungefähr zur gleichen Zeit sollte ich mich der Sache annehmen und habe aus diesem Grund etliche Clubkollegen in die Londoner Polizei eingeschleust. Ich konnte mich ja leider nicht direkt mit der Sache beschäftigen, da ich voll und ganz von Scotland Yard in andere Kriminalfälle einbezogen wurde.

Emil:

Und einer von diesen war ich. Aus dem Deutschen Emil Eckhold wurde der englische Polizeibeamte Jeff. Der Rollentausch viel mir auch nicht besonders schwer. Früher habe ich ebenfalls schon etliche Male als Amateurkriminologe agiert.

Hatch: (nach kurzem Überlegen an Smiley gewandt)

Moment mal Smiley! Was heißt hier Clubkollegen? Sind Sie etwa auch Mitglied der schreibenden Zunft?

Smiley:

Hatch, Sie wissen doch, dass ich mich ab und zu im Schreiben von Romanzen betätige. Auf diese Weise können auch manche meiner Texte an die Öffentlichkeit gelangen.

Hatch:

So etwas hätte ich ihnen gar nicht zugetraut.

Emil:

Wenn ich dann meine Erzählung weiterführen dürfte?  

Hatch:

Aber natürlich. Schieß los!

Emil:

Auf diese Weise haben wir es geschafft, viele Aktionen des Verbundes zu vereiteln. Aber leider zu einem hohen Preis. Ab und zu ist einer nach dem anderen unserer Agenten spurlos verschwunden. Vor kurzem verloren wir zu allem Überfluss zusätzlich noch jedweden Kontakt zu Mr. Holm.  Später kam dann Dr. Whats zurück in die Clubräume hier und berichtete, dass Detektiv Holm vom Verbund als einer unserer Agenten enttarnt wurde.

Smiley:

Dann kam mir die Idee. Mir viel ein, dass Sie und Professor van Dusen vielleicht dem Club helfen könnten. 

Emil:

Nachdem wir herausgefunden haben, das ihr gerade ganz in der Nähe im East Ham Library ward, schickten wir jemanden zu euch, um euch von dort hierher zu bringen. Leider passierte noch etwas unerwartetes. Eher gesagt zwei unerwartete Dinge. Der Professor hat sich, kurz bevor jemand eingreifen konnte, von dir getrennt. So mussten sich auch die ausgesandten Kräfte teilen. Da das Hauptaugenmerk auf van Dusen lag, ging der Großteil ihm nach. Einer versuchte dann dich hierher zu geleiten während, wie bereits erwähn,t der Rest den Professor verfolgte.

Hatch:

Und was war das zweite unerwartete Ereignis?

Emil:

Irgendwie haben auch Mitglieder des Verbundes etwas von der Sache spitz gekriegt und versuchten gleich die Situation oder eher gesagt euch beide für sich zu gewinnen. Darum gingen dir auch einige hinterher, die auch deinen Begleiter ausgeschaltet haben. Als du dann von der übereifrigen Polizei niedergeschlagen und als Mordverdächtiger in meinen und Bills Gewahrsam gegeben wurdest, ahnte ich schon, dass etwas nicht stimmte. Ich beschloss erst einmal zu warten, bis du in die Welt der Aufgeweckten zurückkehrtest um mich später zu vergewissern was genau geschehen ist. Als du dann wach warst und mich gebeten hattest Smiley zu informieren, nutzte ich die Gelegenheit, um nicht nur ihn sondern auch mich selbst zu informieren. Nun, den Rest kennst du ja.

Smiley:

Natürlich habe ich als Emil mich informiert hat in meinem Büro alles stehen und liegen gelassen um auf dem schnellsten Wege zu Ihnen zu gelangen. Doch kurz vor dem Ziel hörte ich, wie jemand in die Luft schoss. Ich wies den Kutscher an die Droschke anzuhalten und stieg aus. Als ich eine bewaffnete Person mir entgegenkommen sah, forderte ich diese, ebenfalls bewaffnet, zum Stehen auf.

Hatch:

Da waren Sie aber ziemlich mutig. Haben Sie nicht damit gerechnet, dass Sie der Flüchtende einfach niederschießt um seine Flucht ungestört fortzusetzen.

Smiley: (beschämt)

Zugegeben, dieser Gedanke kam mir in diesem Moment denn auch. Zum Glück war der Flüchtende auch ziemlich überrascht gewesen. Genug Zeit zum Überlegen haben Sie ihm dann ja mit Ihrem überstürzten Temperament nicht mehr gelassen.

Hatch:

Das ist ja alles schön und gut. Aber wie kann ich denn dabei helfen? Und vor allem, wie komme ich aus dem ganzen Kram wieder raus?

Smiley:

Sie müssen uns helfen, die ganze Sache aufzuklären, das Hauptquartier des Verbundes in London zu finden, diesen zu zerschlagen und Holm und die anderen Entführten zu befreien.

Hatch: (leicht verärgert)

Ach, wenn es weiter nichts ist. Aber wie stellen Sie sich das vor? Ich heiße weder Professor Dr. Dr. Dr. Augustus van Dusen, noch bin ich eine Denkmaschine.

Smiley:

Aber sein Assistent und ständiger Begleiter. Irgendetwas muss doch wohl auf Sie abgefärbt haben.

Hatch aus dem Off:

Sie fragen sich sicherlich wann endlich der Professor wieder ins Geschehen einsteigt. Schließlich handelt es sich hier um einen van-Dusen-Fall und nicht um ein Hutchanson Hatch-Fall. Da muss ich Sie erstmal einen klitzekleinen Moment hinhalten. Aber sofort geht es weiter mit der Denkmaschine.

Hatch:

Ich glaube so langsam vermisse ich diesen alten Knaben doch. Ich würde sogar seine Beschimpfungen geduldig über mich ergehen lassen, wenn ich ihn nur wieder an meiner Seite wüsste.

[Die Tür des Nebenzimmers öffnete sich und eine bekannte Person trat ein.]

van Dusen:

Das sehe ich mal als Entschuldigung Ihrerseits an. Aber über den „alten Knaben“ muss ich mich mit Ihnen noch zu einem besseren Zeitpunkt gründlich unterhalten.

Hatch:

Professor. Sie sind zurück. 

Van Dusen:

Genau genommen nicht. Da ich nicht behaupten kann, mich jemals in dieser Lokalität befunden zu haben, kann auch nicht die Rede von Zurückkehren sein. Aber wenn Sie auf unser erneutes Zusammentreffen mit „zurück“ anspielen wollen, dann kann ich Ihnen wohl Recht geben.

Hatch:

Eindeutig. Sie sind zurück.

Van Dusen: [erregt zu sich selbst]

Pah. Ein hoffnungsloser Fall.

Whats: 

So sieht man sich wieder. Lange nicht mehr gesehen.

Hatch: (scherzhaft)

Ah, Dr. Whats.  Wo haben sie denn ihr Genie gelassen.

[van Dusen schneidet Whats das Wort im Ansatz ab.]

Whats:

….

Van Dusen:

Genau dieses gilt es mir schleunigst herauszufinden. Mir fehlen nach der von Ihnen, Smiley und Herrn Eckhold schon geschilderten Situation nur noch wenige Puzzleteile, um Alles aufzuklären.

Hatch:

Haben Sie etwa die ganze Zeit gelauscht?

Van Dusen: [zornig]

Unterstehen Sie sich, mir solche Vorwürfe zu machen. Ein Professor Dr. Dr. Dr. Augustus van Dusen pflegt niemals „zu lauschen“. Ich habe mir lediglich um etwas Zeit zu sparen schon vorzeitig Informationen angeeignet, welche für den vorliegenden Fall eine epochale Bedeutung haben. Aber bevor wir noch weiterhin Zeit verlieren, habe ich für Sie, Smiley, eine Aufgabe, der Sie unverzüglich nachgehen müssen. Verlassen sie auf schnellstem Wege dieses Etablissement! Dann sammeln Sie sämtliche auffindbaren Agenten des Clubs zusammen und verstärken Sie sich mit einer möglichst großen Schar Polizeibeamter, welche gut bewaffnet sein ollten! Wenn Sie wie von mir geheißen, agiert haben, verteilen Sie sämtliche Kräfte möglichst unauffällig in den Bereich nahe der East Ham Library. Alles weitere wird sich dort ergeben.

Hatch aus dem Off:

Smiley und ich warfen uns einen wortlosen, dafür aber alles sagenden Blick zu. Wir wussten beide, dass wir nie selbständig herausfinden würden, woher der Professor dies so schnell wusste. Aber wir nahmen es hin, dass wir noch bis zum Schlussmonolog warten müssten.

Smiley:

Wird gemacht. Ich werde mein Möglichstes tun.

Hatch:

Und was soll ich währenddessen tun?

Van Dusen:

Wie meinen Sie?

Hatch:

Sie haben doch sicherlich wieder irgendeine Aufgabe für mich, bei der ich Laufbursche spielen darf.

Van Dusen:

In der Tat. Aber „Laufbursche“, wie sie es auszudrücken pflegen, müssen Sie nicht „spielen“. Sie sind ja eh heute mehr als genug gelaufen. [ein kurzes Kichern welches bereits im Ansatz wieder verschwand]. Ihr Auftrag ist eher als gegenteilig anzusehen. Sie werden hie r mit mir, Emil und Kollege Whats warten.

Whats:

Wieso denn Kollege?

Hatch:

Sie sind doch ebenfalls Dr. der Medizin.

Whats:

Ach ja, Stimmt.

Van Dusen:

Gut das Sie ihre Assistentenrolle endlich wieder so wahrnehmen, wie es von Ihnen erwartet wird.

Smiley:

Entschuldigung wenn ich unterbreche. Aber sollte ich mich denn jetzt schon auf den Weg machen?

Van Dusen:

Natürlich. Aber nehmen Sie möglichst alle aus diesen Hallen mit. Bis auf die vier eben von mir genannten und den Kellner. Sie werden später jede helfende Hand benötigen. Außerdem ist es besser, wenn Sie den Club über den Ausgang zur nah gelegenen Kanalisation verlassen.

Smiley:

Wird alles sofort gemacht. Auch wenn mich das alles etwas verwirrt.

Hatch:

Ich kann Sie beruhigen. Sie sind da nicht der Einzige.

Van Dusen:

Und wir vier setzen uns erst einmal kurz hin, und warten. Herr Ober, bringen Sie uns doch bitteschön eine Kleinigkeit zu essen und ein bisschen vom besten Tee.

Hatch:

Sie meinen es wirklich ernst, dass wir uns erstmal hinsetzen und nichts tun?

Van Dusen:

Aber natürlich. Ich meine wirklich alles ernst, was ich zu sagen habe.

Hatch:

Aber was ist mit dem Fall? Der löst sich doch nicht von alleine. Und vor allem was ist mit Smiley.

Van Dusen:

Sie liegen mal wieder mit ihren Gedanken vollkommen falsch. Der Fall ist so gut wie gelöst und der Rest löst sich in der Tat von alleine. Ich würde aber weniger von einem Fall reden, als von einer eher unangenehmen Affäre. Diese Geschichte bietet mir eher allzu wenig die Möglichkeit, eine kompliziert Lösung  zu erdenken. 

Hatch aus dem Off:

So saßen wir in dem Nebenzimmer, bis der Kellner uns etwas zu essen brachte. Ich beschäftigte mich dann eher mit den aufgetragenen Speisen, während sich die drei anderen Herren über allen möglichen wissenschaftlichen Krempel unterhielten, von denen ich sowieso nur einen Bruchteil verstanden hätte, wenn ich mir die Mühe gemacht hätte, den Diskussionen zu folgen. Da mir das von vorne herein schon klar war, schottete ich mich gedanklich ab. Aus diesen Grund ist es mir auch nicht möglich, die Unterhaltungen an dieser Stelle wiederzugeben. Da vermutlich kein einziges für den Fall gravierendes Wort gefallen ist, werden Sie es mir, meine Damen und Herren, hoffentlich verknusen können, dass ich Ihnen den Inhalt des Gesprächs vorenthalte.

So verging immer mehr Zeit. Ich verlor nach und nach mein Zeitgefühl während ich im Halbschlaf versuchte mir von den drei gebildeten Herren wenigstens etwas Wissen nebenbei anzueignen. Wenn ich sogar sagen würde „mein Zeitgefühl ging Flöten“ wäre es sogar passend ausgedrückt. Irgendwann riss mich ein ziemlich lauter Knall aus dem Schlaf.  Auf die Gefahr hin, dass Sie mir folgendes nicht glauben. Es fing sogar wirklich und wahrhaftig an zu Flöten.

[Immer lauter werdende Flötenmusik]

Whats: (schreit voller Entsetzen auf)

Ist das nicht? Das ist doch? Genau, die Siegesmelodie des Verbundes.

Emil: (fügt hinzu)

„Der Aufstieg neuer Kulturen“ Ein Marsch, der einem den Atem im Hals stoppt.

Van Dusen: (überhaupt nicht überrascht)

In der Tat. Wie von mir erwartet. Nur ein wenig langsamer.

Hatch aus dem Off:

Ich war vollkommen entsetzt. Die Ruhre des Professors beruhigte mich auch nicht so wirklich. Ich wollte mich noch selber fragen „Was hat dieser alte Knabe denn diesmal schon wieder angerichtet?“ Aber nicht mal dazu sollte ich kommen. Zuvor raubte mir jedoch eine merkwürdige Stimme komplett den Atem.

Stimme:

Kommen Sie raus! Sie sind umstellt. Widerstand ist zwecklos.

Van Dusen:

Kommen Sie doch herein. Sie werden bereits sehnlichst erwartet.

Hatch: (verwirrt)

Wirklich?

Van Dusen: (verärgert)

Wirklich!

[Die Tür öffnet sich lautstark und fünf Personen treten ein]

Whats: (entsetzt)

PROFESSORE Majonetti.

Majonetti:

Wieso haben Sie uns denn erwartet?

Hatch: (mit zitternder Stimme)

Z-w-e-i - p-l-u-s  - Z-w-e-i

Van Dusen:

Hatch! Ich bitte Sie!

Majonetti: (zu sich selbst)

Wieso Zwei plus Zwei? Vier? Was hat das damit zu tun? Ach, ist ja auch egal. [laut] Männer! Packt sie!

4 Stimmen gleichzeitig:

Wird gemacht Boss. Sofort Boss.

[Vier Personen kamen hinter PROFESSORE Majonetti und gingen jeweils auf van Dusen, Emil, Dr. Whats und Hatch zu]

Hatch aus dem Off:

Ich wollte meine Augen nicht trauen. Nicht, dass der große Mann mit schwarzem Mantel, Zylinder, Stock, Stiefel und nicht zu unterschlagen einen riesigen Revolver der Marke Peacemaker in der Hand, der plötzlich im Raum stand, mir keine Angst machte. Zu allem Überfluss kamen mir vier bereits bekannte Personen entgegen. Der eine von ihnen, war der Kellner, der uns vorhin noch bedient hatte. Als nächstes erkannte ich den eben noch bewusstlosen Mörder.  Des weiteren hatten wir das Vergnügen mit dem Hilfsbibliothekar des East Ham Library. Zu guter letzt musste ich über Nummer vier schon ziemlich schlucken. Es schien mir so als sähe ich den für tot geglaubten Wachmann Bill vor mir. Natürlich wollte ich mich gegen meinen Angreifer wehren, tat es aber aufgrund des Professors nicht …. Also van Dusen meine ich, nicht Majonetti.

[leichte Kampfgeräusche]

Hatch: (panisch)

Lassen Sie mich los! Sie werden es noch bereuen, wenn Sie einen Hutchinson Jefferson Hatch Jr. etwas zu leide tun. Und vor allem, wenn Sie denken, Sie können auch mit Professor Doktor Doktor Doktor van Dusen, der Welt größter Wissenschaftler und vor allem größtem Amateurkriminologen selbiges machen . Wir haben mächtige Freunde in Amerika und auch den einen oder anderen in England, die ihnen kräftig die Hölle heiß machen können. Professor, sagen Sie doch auch mal was!

Van Dusen:

Wehren Sie sich nicht! Vertrauen Sie mir!

Hatch:

So habe ich es nicht gemeint.

Majonetti: (zu van Dusen)

Sie sind wohl doch ein ziemliches Genie. (lauter zu allen) Sparen Sie sich lieber alle Ihre Kräfte, Sie werden sie noch gebrauchen können. Auch wenn es voraussichtlich nicht mehr viel nutzen wird.

Hatch aus dem Off:

Das war jetzt wirklich nicht das gewesen, was ich von van Dusen erwartet hätte. Aber wenn der große Mann es meint, dann wird es wohl so sein. Darum ergab ich mich meinem Schicksal

und spürte, wie ein dumpfer Schlag mich unsanft ins Land der Träume verfrachtete.

Als ich dann nach und nach wieder wach wurde, konnte ich im Halbdunkeln aus dem Augenwinkel vier Gestalten erkennen. Ein etwas Kleinerer direkt neben mir war aus meiner Sicht eindeutig van Dusen. Außerdem bemerkte ich, dass ich mich mal wieder in einer Art Gefängniszelle befand. Die Erkenntnis oder besser gesagt die Erleuchtung über die Identität meiner weiteren Zellenkameraden blieb mir glücklicherweise auch nicht lange verwehrt. Schon bald begann nämlich die elektrische Deckenbeleuchtung mit ihrem flackernden Licht den Raum zu erhellen. Die eine Person, die sich leise mit van Dusen unterhielt, war eindeutig Emil. In der mir gegenüber gelegenen Ecke saß Dr. Whats neben einer ziemlich verwahrlosten Person.

Person: (leise)

Geben Sie mir doch endlich mein Spritzbesteck! Sie wissen das ich es brauche Whats. Ich bin schon fast am Ende.

Hatch aus dem Off:

Sie werden sich schon denken, wer dieses verwahrloste Häuflein Elend ist. Es war unser und vor allem van Dusens alter Freund und Bekannter Detektiv Holm.

Whats:

Ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich nichts dabei habe. Außerdem kann ich Ihnen auch so nur von Ihren Kokainspritzen abraten. Irgendwann bringen Sie sich garantiert damit noch um. Sehen Sie das als einen Rat   ihres Arztes, wenn Sie schon nicht auf mich, als Ihrem Assistenten hören wollen.

Holm: (erzürnt)

Ach. Was wissen Sie denn schon. Mein jetziger Zustand bringt mich eher um. Das Kokain hilft mir wenigstens.

Hatch aus dem Off:

Für diejenigen unter ihnen, die zwar van Dusens Fälle verfolgen, aber die Abenteuer von Detektiv Holm und seinem treuen Whats weniger oder gar nicht, denen gebe ich erst einmal einige Hintergrundinformationen. Holm hat bereits das eine oder andere Gebrechen. Vor allen einige rheumatischen Erkrankungen. Um damit klar zu kommen, hat er begonnen, ab und zu Schmerzmittel einzunehmen. Ergebnis des ganzen war, dass Holm es soweit übertrieben hatte, bis er sich selbst in die Abhängigkeit stürzte. Das alles ganz zum Leidwesen von Dr. Whats, der nicht nur Holms Assistent sondern auch sein Leibarzt ist. So ging diese Diskussion immer weiter bis...

Van Dusen: (steht auf und geht auf Holm zu)

Ich denke, ich kann Ihrem Problem, welches sich mittlerweile zu einem Problem für uns alle entwickelt, Abhilfe verschaffen.

[Van Dusen greift Holm an den Hals, weshalb dieser bewusstlos zusammensackt]

Hatch: (entsetzt)

Professor. So etwas sieht Ihnen doch gar nicht ähnlich. Sie sind doch sonst auch kein Verfechter körperlicher Gewalt.

Van Dusen: (leicht zynisch)

Wieso körperliche Gewalt? Meine Handlung eben war in vielerlei Hinsicht eine rein medizinische und therapeutische Maßnahme. Mr. Holm ist zurzeit, wie mir jeder sicherlich zustimmen wird, vollkommen beschwerdefrei. Jedoch nur bis er wieder sein Bewusstsein erlangt, aber immerhin. Vor allen haben wir es aber auch mit einer prophylaktischen Behandlung zu tun. Entschuldigen Sie mir das Wortspiel, aber Mr. Holm wird uns wohl kaum noch „auf die Nerven gehen“.

Emil: (erheitert)

Wirklich ein wahres Wort.

Hatch:

Wenn Sie meinen.

Whats: (schreit van Dusen an)

Was haben Sie nur gemacht? Sie Monster. Sie Mörder. Sie Gewaltverbrecher. Sie, Sie, Sie … (Whats hält kurz inne und blickt zu van Dusen auf) Sie Genie. Wie haben Sie das nur gemacht? Sie Wunder eines Mediziners.

Hatch:

Eben voll und ganz von Scheitel bis zur Sohle die große Denkmaschine.

Van Dusen:

Bitte, bitte. Zu viel der Ehre. Wenn auch voll und ganz berechtigt.

Hatch:

Dürfte ich denn jetzt bitte fragen, was uns sonst noch erwartet?

Whats:

Genau. Vor allen aber was bisher schief gegangen ist. 

Emil:

Wieso denn schief gegangen? Für mich sieht es eher aus wie gut gelaufen.

Hatch:

Was? Wieso das denn?

Whats:

Stimmt. Das hier ist doch alles andere als optimal.

Emil:

OK, vielleicht nicht optimal. Aber immerhin sind wir dem Ziel erheblich näher gekommen.

[entsetzende Blicke und fragenden Stammeln von Hatch und Whats während van Dusen murmelnd durch den Raum geht.]

Na wir haben doch Mr. Holm wiedergefunden, oder nicht?

Whats:

Doch das haben wir.

Emil:

Außerdem kann man doch auch nicht beschreiten, dass wir uns hier wahrscheinlich in Mitten des Verbundes befinden. Zumindest in irgend einem Keller einer ihrer Immobilien.

Hatch:

Das kann man in der Tat nicht leugnen.

Emil:

Also brauchen wir doch nur noch aus der Zelle raus, Smiley und die Anderen informieren und mit den Verbrechern die umliegenden Gefängnisse füllen. 

Whats:

Was? Nur noch aus der Zelle raus? Schon allein das sieht für mich nach etwas Unmöglichem aus.

Hatch:

Sagen Sie nicht unmöglich. Schließlich haben wir Professor Dr. Dr. Dr. Augustus van Dusen bei uns. Das einzige, was für ihn unmöglich ist, ist die Tatsache, das etwas für ihn unmöglich ist. Wie ich ihn kenne, hat er schon den einen oder anderen todsicheren Ausbruchsplan entwickelt. Alles weitere ist garantiert auch bis aufs kleinste Detail, durchgeplant.

Van Dusen:

In der Tat mein lieber Hatch. Aber erst einmal ein Kompliment an Sie Herr Eckhold. Meinen Plan haben Sie gut durchschaut und wiedergegeben. Sie haben ein ziemliches Talent. Ich denke einige hier könnten sich auch ein gutes Beispiel an Ihnen nehmen.

Emil: (verlegen)

Dankeschön für das Kompliment. Wenn Sie wollen können Sie aber auch einfach Emil zu mir sagen Professor. Herr Eckhold klinkt doch etwas zu förmlich.

Van Dusen:

Nun gut, Sie Kollege Whats haben ja weder die Hoffnung so etwas bei der Zusammenarbeit mit den überschätzten Herren dort drüben zu lernen, geschweige denn, es jemals anwenden zu können.

Whats: (unterbricht van Dusen)

Halt! Mr. Holm ist nicht überschätzt. (kleinlaut zu sich selbst) nun ja vielleicht ein bisschen.

Van Dusen:

Wie dem auch sei. Bei Mr. Hatch bestünde zwar durch meine Person die Möglichkeit etwas zu lernen. Aber wie pflegen sich Brauereikundige auszudrücken? „Dort ist Hopfen und Malz verloren.“

Hatch: 

Ich will ja nicht ungeduldig werden, aber wie kommen wir eigentlich hier raus, Professor?

Van Dusen:

Ganz einfach mein lieber Hatch. Erstmal heißt es warten.

Hatch:

Wieso wieder warten? Für meinen Geschmack warten wir in diesem Fall viel zu viel.

Van Dusen:

Sie müssen sich etwas mehr in Geduld üben. Es läuft alles nach Plan. Außerdem müssen wir noch warten bis Mr. Holm wieder zu Bewusstsein kommt.

[Raunen und Stöhnen geht durch den Raum]

Hatch:

Na wenigstens gibt es hier etwas zu essen.

[Hatch nimmt sich eine Schüssel von einem im Raum stehenden Tisch]

Bää, was ist denn das hier für eine Pampe.

Van Dusen: (guckt sich den Inhalt der Schüssel an)

Das ist keine „Pampe“. Das ist einer gewaltige Errungenschaft der organischen Chemie.

Hatch:

Wie? Was?

Emil: (kommt dazu)

Hutchinson, deine „Pampe“, die Professor van Dusen so liebevoll „gewaltige Errungenschaft der organischen Chemie“ bezeichnet, ist nichts anderes, als das von Justus von Liebig um 1852 entwickelte Fleischextrakt. Es ist aber natürlich nur in gelöster Form als Suppe angerichtet. Im ganzen ist es aber sehr leicht herzustellen.....

Hatch aus dem Off:

Ich will Ihnen lieber die gesamte Ausführung ersparen. Emil verdient zwar seinen Lebensunterhalt damit, komplizierte Dinge einfach zu erklären, kann sich aber ähnlich wie der Professor nicht gerade kurz fassen. Wenn Sie Justus Liebig`s Fleischextrakt interessiert, können Sie es ja woanders nachlesen. Z.B. bei Emils Schriften. Aber nicht bei mir.

Kurze Zeit nachdem Emil geendet hatte, war es auch endlich soweit. Professor van Dusen begann endlich damit etwas zu tun.

Van Dusen:

Hatch, geben Sie mir bitte kurz ihre elektrische Handlampe.

Hatch: (gibt den PvD die Lampe)

Gerne, hier haben Sie sie. Aber wozu brauchen Sie die Lampe denn?

Van Dusen:

Um dieses für uns alle eher unangenehme Ereignis endlich zu einem erfolgreichen Abschluss zu bringen.

Hatch:

Wie das denn? Und was hat meine Handlampe damit zu tun?

Van Dusen:

Ich habe es Ihnen heute schon mehrmals gesagt und ich sage es erneut. Gedulden Sie sich!

Hatch:

Wenn Sie meinen. Aber ich hoffe, Sie wissen was sie da tun. Ich habe nämlich keine Lust den Rest meines Lebens hier in der Kammer zu verrotten.

Van Dusen:

Nach der Zeit, die Sie die Ehre haben mich zu begleiten, sollten Sie mittlerweile wissen, dass ich wirklich immer weiß was ich tue.  Aber jetzt was anderes. Erlangt Mr. Holm langsam wieder das Bewusstsein Dr. Whats?

Whats: (überprüft Holms Vitalzeichen und Reflexe)

Ja, langsam klart er auf.

Van Dusen:

Gut, dann kann ich anfangen. Mr. Hatch und Emil können Sie mir vielleicht den Tisch dort unter das Fenster schieben? Und stellen Sie mir bitte auch den Hocker auf den Tisch!

Hatch und Emil: (im Chor)

Sofort Professor.

[Ein Tisch wird lautstark quer durch das Zimmer geschoben]

Hatch aus den Off:

Das erwähnte Fenster wahr eher ein kleines vergittertes Loch. Es war eher dafür da, dass wenigsten etwas frische Luft in den Raum gelangt, als alles andere. 

Und an dieses Loch klammerte sich der Professor. Natürlich stehend auf dem Turm aus Tisch und Stuhl. Erkennbar passierte aber leider rein gar nichts. Zwischendurch vernahm ich zwar leises Gemurmel und Geflüster aber ansonsten blieb es ruhig. Na ja das stimmt jetzt auch nicht so ganz. Denn mit dem Zunehmen von Mr. Holms Bewusstsein nahm auch sein Stöhnen zu.

So verging wieder etwas Zeit ,bis wieder irgendwas spannendes geschah. Doch dann passiert dafür um so mehr.

Van Dusen: (sprang vom Tisch runter)

Geht möglichst weit vom Fenster weg! Das aber möglichst schnell.

Hatch aus dem Off:

Trotz Verwirrung taten wir alle, wie uns geheißen wurde. Zum Glück muss ich sagen, denn aAugenblicklich vergrößerte sich lautstark das Fenster zu einem etwas größeren Loch, welches jedoch nicht groß genug war, um uns dort herauszukriegen.

Das war ja aber auch nicht nötig denn... Moment ich will ja nicht gleich alles vorgreifen. Eine gewisse Chronologie muss ja gewahrt bleiben.

[Eine kleine Tasche flog durch die Öffnung.]

Van Dusen: (nimmt die Tasche,öffnet sie und spricht zu sich selbst)

Gut so. Dann kann es jetzt losgehen. Wir müssen uns jetzt aber beilen. So was haben wir hier? Ah ja gut, eine kleine Ladungen Sprengstoff. Die behalte ich für den Notfall lieber für mich.  Und zwei Handfeuerwaffen der Marke Peacemaker.  (zu Emil)

Emil kannst du mit Schusswaffen umgehen?

Emil:

Aber natürlich Professor. Wer in solche Dingen, wie diese hier, öfters verwickelt ist, muss den Gebrauch von Waffen früher oder später zwangsweise erlernen.

Van Dusen:

Das ist gut. Dann nimmst du die eine, und Hatch, Sie bekommen von mir die andere.

Hatch:

Sollen wir uns etwa den Weg heraus kämpfen? Und das nur mit zwei Pacemaker?

Van Dusen:

Was sonst? Wenn Sie sich gerne durch das Loch da oben quetschen wollen, können Sie es gerne versuchen. Aber da dies als ziemlich ausweglos erscheint, ist es wohl besser, diese Hallen auf den Weg zu verlassen, auf dem wir hergebracht wurden. Aber nun genug geredet. Wir kriegen gleich Besuch. Emil, Hatch, versteckt euch bitte neben der Tür und haltet euch schussbereit!

Hatch:

Wenn Sie meinen. Aber ich finde es doch ziemlich gefährlich.

Hatch aus dem Off:

Aber meine Bedenken zählen bei so etwas ja nie und ich musste mich fügen. Emil und ich bezogen Posten und die anderen drei versteckten sich hinter den bereits ziemlich in Mitleidenschaft gezogenen Tisch.

Wie der Professor es bereits vorausgsehen hatte, öffnete sich die Tür und zwei Personen traten hindurch. Es waren der Hilfsbibliothekar und der Club-Kellner, die wir jeweils mit einem gezielten Schlag außer Gefecht setzten.

Van Dusen:

Sie Dr. Whats und Mr. Holm bewachen bitte die beiden, bis Smiley mit der Verstärkung  kommt. Mr. Hatch, Emil und ich gehen derzeit schon mal vor.

Holm: (langsam wieder aufgeklart)

Und was sollen wir tun wenn sie wieder aufwachen? Oder wenn noch jemand dazukommt? Wir sind schließlich vollkommen unbewaffnet.

Van Dusen:

Wenn Sie drauf bestehen. Emi,l gib bitte Mr. Holm deine Waffe.

[Emil übergibt die Waffe]

So, jetzt zufrieden?

(unzufriedenes Murren von Holm)

Na egal. Dann kann es jetzt weitergehen.

Emil und Hatch: (im Chor)

Zu Befehl.

 Van Dusen: (nach kurzer Pause)

Na, worauf warten Sie? Gehen Sie vor, mein lieber Hatch.

Hatch:

Wieso soll ich denn vor gehen? Sie sind doch immer derjenige, der weiß wo es lang geht.

Van Dusen:

Ich muss Ihnen zwar zustimmen, dass ich angeben muss, wohin wir weiter schreiten müssen, jedoch sind Sie nicht als einziger von uns dreien im Besitz der Handfeuerwaffe?

Hatch:

Ja, das stimmt schon...

Van Dusen: (schneidet Hatch das Wort ab)

Also, worauf warten Sie denn noch?

(schiebt Hatch vor sich die Treppe herauf. Emil folgt)

Hatch: (zu sich selbst)

Das ist mal wieder typisch. Miemt nach außen den großen Helden und wenn es ernst wird immer das gleiche. Dann muss ich ran. Immer den ersetzbaren Assistenten vorschicken. So bin ich es ja gewöhnt. Nicht das dem Größten der Großen etwas zustößt.

Van Dusen:

Ihrem Selbstmitleid können Sie später frönen. Jetzt ist es eher angebracht, dass Sie ihrer Aufgabe als einzigem Bewaffnetem nachkommen und endlich vorausschauend handeln.

Hatch: (murmelt unberührt weiter vor sich hin)

Warum muss ich immer alles ausbaden...

Van Dusen: 

Hatch, wollen Sie uns alle in den Tod führen? Reagieren Sie endlich! Schießen Sie!

Emil: (leicht verschreckt)

Professor, da oben. Wenn nicht gleich etwas passiert, geht es ziemlich ins Auge.

Van Dusen: (mit beginnender Panik zu Emil)

Ich sehe, nur Hatch sieht nicht. (zu Hatch) Wachen Sie endlich aus Ihrer Trance auf und schießen Sie.

Hatch:

Was ist denn, was soll ich, wohin schießen? Warum macht ihr denn überhaupt so einen Stress.

Hatch aus dem Off:

Was jetzt passierte, geschah in Bruchteilen von Sekunden. Der Professor hechtete mit einem Satz auf mich zu, warf mich auf den Boden und riss mir die Waffe aus der Hand. Während ich fiel merkte ich, wie sich ein Schuss in den Boden bohrte, wo ich eben noch stand. Fast gleichzeitig feuerte van Dusen ebenfalls mit seiner Waffe und traf. 

Und jetzt sah ich endlich was die beiden von mir wollten. Der ehemalige Häftling aus dem Polizeirevier hatte uns entdeckt und wollte uns ausschalten. Was ihm dann wohl selbst zum Verhängnis wurde.

Emil:

Glatter Kopfschuss. Ich glaube der macht es nicht mehr lange.

Van Dusen:

In der Tat. Da kann ich nur noch den Tod feststellen.

Hatch: (entsetzt)

Sehe ich das gerade richtig? Sie Professor Dr. Dr. Dr. Augustus van Dusen haben jemanden getötet. Ich hätte nicht erwartet, dies jemals miterleben zu müssen.

Van Dusen:

Da muss ich ihnen leider zustimmen. Da Sie nicht reagieren konnten, musste wohl oder übel ich handeln. Sonst wäre jetzt nicht unser Angreifer tot sondern vermutlich wir alle drei. Und das wäre wohl ein viel gravierenderer Schlag für die Menschheit.

Hatch:

Da haben Sie schon recht aber zugetraut hätte ich Ihnen so etwas niemals. Ich meine, dass Sie Jemanden so direkt von Auge zu Auge töten können.

Van Dusen:

Hatch, jetzt reicht es... Aber es freut mich, dass sie jetzt wieder aus dem Zustand der „vorübergehenden vollständigen Erinnerungslücke“ heraus sind und über das was Sie aus Mangel einer besseren Bezeichnung Ihren Verstand nennen, frei verfügen können.

Emil: (reagiert auf den Fragenden blick von Hatch)

Eine „vorübergehende vollständige Erinnerungslücke“ ist ein kurzzeitiger Gedächtnisverlust aufgrund einer großen und ungewohnten Stresssituation, wie zum Beispiel plötzlicher Panik. Dabei gerät der Betroffene in eine Art Trancezustand. Es könnte aber auch bei übermäßigem Alkohol- und Drogenkonsum während der Rauschphase auftreten.

Hatch:

Und in diesem Zustand war ich eben?

Van Dusen:

Wenn ich es Ihnen doch sage.

[Smiley und einige andere kommen hinzu] 

Smiley:

Wir sind so schnell wie möglich gekommen. Jedoch sind wir auf keinerlei Widerstand gestoßen. Anders als sie vermutet haben. 

Van Dusen:

Wirklich? Das finde ich komisch. Eigentlich sollten hier viel mehr Leute sein. 

Bill: (kommt hinter einer Ecke hervor)

Dabei kann ich jedoch Abhilfe schafen. Aber erst erzählen Sie mir wie Sie aus der Zelle gekommen sind Professor.

Van Dusen:

Wie Sie wollen. Die Geschichte ist jetzt sowieso so gut wie zu Ende und um so früher ich von hier weg komme, desto besser. Da kann ich auch jetzt schon auflösen. Nachdem ich aus dem East Ham Library herausgegangen bin, viel mir das merkwürdige, unpassende Läuten auf. Dennoch machte ich mir nichts daraus und ging ein Stück um den Kopf frei zu bekommen. Irgendwann auf meiner Wanderung traf ich dann auf Dr. Whats. Dieser berichtete mir umgehend von seinem Problem mit dem „Verbund zur Erneuerung der Kulturen“ und das damit zusammenhängende Verschwinden von Mr. Holm.  Natürlich nur, um mich damit auch zur Mitarbeit in dieser Angelegenheit zu überzeugen. Ich hoffte durch die geistige Arbeit wieder etwas zur Ruhe zu kommen und bot meine Hilfe an.

Bill:

Sie haben mich wohl etwas missverstanden. Ich wollte nicht wissen, was ihnen alles so wiederfahren ist. Mir reicht, wenn Sie mir berichten, wie Sie ausgebrochen sind.

Hatch:

Sie wissen wohl nicht, mit wem Sie es zu tun haben. Vor Ihnen steht kein geringerer als Professor Dr. Dr. …

Van Dusen: (schneidet Hatch das Wort ab)

Schon gut, ich mache das. Ich gebe mich nie mit Einzelheiten einer Erzählung zufrieden. Entweder werden alle Faktoren wiedergegeben oder keine. Aber wenn Sie nicht wollen. Sicher lässt Smiley auch abführen, ohne vorher jedes Detail zu kennen. Denn das Sie sich mindestens des Deliktes Freiheitsberaubung strafbar gemacht haben, dürfte jedem hier klar sein.

Bill:

Na gut. Fahren Sie fort wenn es Sie glücklich macht.

Hatch:

Oh ja, das macht es. Glauben Sie mir.

Van Dusen:

Hatch, das ist jetzt nicht die Zeit für Ihre unqualifizierten Bemerkungen.

Hatch:

Wieso, stimmt doch.

Van Dusen:

Aber jetzt bin ich am erzählen. Haben Sie verstanden?

Hatch:

Schon gut. Schon gut. Lassen Sie sich nur nicht stören. Sie sind ja das Genie.

Van Dusen:

Als wo war ich? … Ach ja. Dr. Whats zeigte mir den Weg zur Londoner Niederlassung des nicht gänzlich unbekannten  „Club der Literaten“, um mir dort alles Nötige zu vorliegendem Ereignis zu berichten. Mein ziemlich gutes Gehör ermöglichte mir dann auch, dass ich zufällig Mr. Hatchs Stimme aus einem Nebenraum hören konnte. Mit Hilfe meines Stethoskops konnte ich recht ungestört der dort geführten Unterhaltung folgen.

Hatch:

Ha, ich wusste es. Sie haben doch gelauscht... Oh Entschuldigung, ich wollte nicht stören.

Van Dusen: (ignoriert den Einwurf vollständig)

Nachdem ich dann die kombinierte Ausführung von Mr. Hatch und Emils Ergänzungen miteinander addiert hatte,...

Hatch:

Zwei plus Zwei

Van Dusen:

...wusste ich genau, was Sache war und was ich zu tun hätte.

Hatch:

Vier.

Hatch aus dem Off:

An dieser Stelle muss ich einen kurzen Einwurf machen. Detektiv Holm und Dr. Whats sind nämlich mittlerweile auch wieder dazu gestoßen.

Holm:

Was bedeutet denn Vier?

Van Dusen:

Vier bedeutet, dass nur noch wenige Teile des Puzzels fehlten. Mit anderen Worten, ich wusste genau, was ich jetzt machen musste. 

Hatch:

Soweit ich mich erinnere, haben Sie doch vorerst gar nichts gemacht. Wir haben nur gewartet bis wir entführt wurden.

Van Dusen:

Genau so ist es. Mir war klar das früher oder später erneut jemand versuchen würde, sich Ihrer oder gar unser aller zu bemächtigen. Warum also sollte ich mir die Mühe machen unsere Gegenspieler aufzufinden, wenn diese auf jeden Fall uns finden würden. Wir haben es ja mit kriminellen Genies zu tun.

Emil:

Wenn der Mohammed zum Berg kommt, muss der Berg auch nicht mehr zum Mohammed.

Dr. Whats:

Heißt das Sprichwort nicht eigentlich etwas anders? Ich glaube „Wenn der Berg nicht zum Mohammed kommt, muss der Mohammed zum Berg kommen.“ oder so ähnlich.

Emil:

Ja, aber meine Version Passt besser.

Holm:

Aber woher sollten Sie denn gewusst haben, dass Sie immer noch gesucht wurden Professor?

Van Dusen:

Wer sich einmal die Mühe macht jemanden zu entführen, hat das gleich Anliegen trotz Fehlschlag ja immer noch.

Hatch:

Wenn ich das recht überlege war das ganze ja ziemlich gefährlich. Es hätte doch sein können, das man uns einfach ausgeschaltet hätte.

Van Dusen:

Ich gebe zu, dass ein gewisses Risiko bestand. Aber mir schien es unwahrscheinlich, denn wen es wirklich um unseren Tod gehen würde, hätte es schon früher bessere Möglichkeiten dazu gegeben.

Hatch:

Das nehme ich dnn einfach mal Kommentarlos hin.

Van Dusen:

Als mir klar wurde, dass wir künftige Geiseln seien, musste ich nur noch dafür sorgen, dass wir dies nicht lange sein müssen. Also orderte ich Inspektor Smiley in die Region, in der ich das Versteck vermutete...

Smiley:

… um dann auch gleich die Gelegenheit zu nutzen, den Verbund auszuschalten.

Van Dusen:

Genau. Das einzige was mir noch etwas Schwierigkeiten bereitete war, wieder aus dem Kerker zu entfliehen. Mit der elektrischen Handlampe, die Mr. Hatch dabei hatte, konnte ich aber den sich in der Nähe befindlichen Inspektor Smiley kontaktieren und ihn anweisen, mittels Sprengstoff das Loch unter der Decke zu vergrößern und uns einige Handfeuerwaffen durch zureichen. Gleichzeitig sollte er dann auch dieses Gebäude stürmen.

Bill: (Applaudierend)

Bravo, dass ist doch mal eine gelungene Geschichte. Leider muss ich Ihnen allen jetzt mitteilen, dass Ihre ganze Arbeit umsonst gewesen ist. PROFESSORE Majonetti ist schon 

längst über alle Berge. Und wie es aussieht, muss ich mich gleich von ihnen verabschieden. Meine beiden Freunde warten sicherlich schon auf mich. Ich hoffe unsere Schmieren-Komödie hat Ihnen wenigstens gefallen.

Van Dusen:

Ihnen ist es vielleicht nicht aufgefallen, dass wir bereits zwei Ihrer Handlanger gefangen haben. Dieser Umstand machen es denen sicherlich schwer, auf Sie zu warten. Abgesehen vom Gefängnis wo, Sie jetzt auch hingehen werden.

Bill:

Das glauben Sie. Bestimmt sieht man sich mal irgendwann wieder. Tschüss.

Hatch aus dem Off:

Und damit sprang Bill aus dem Fenster und landete punktgenau in einen Heißluftba,llon, in dem auch die beiden anderen saßen. Ich meine den Kellner und den Bibliothekar die anscheinend bereits entkommen waren.

Emil:

Tut mir leid, aber ich muss mich jetzt ebenfalls schnell empfehlen. Wenn ich sie verfolgen will, muss ich schnell los und die Jagd meinerseits vorbereiten. 

Hatch:

Mach es gut Kollege und grüß schön wenn du Sie hast.

Hatch aus dem Off:

Emil verließ darauf umgehend den Ort des Geschehens und auch wir anderen verabschiedeten uns voneinander. Smiley versprach uns alles weitere vor Ort zu regeln und wir konnten endlich ins Hotel und uns ausruhen. Selbst der Professor hatte den Drang nach Ruhe und etwas Schlaf. Somit war wieder einmal ein Fall fast abgeschlossen. Es fehlt nur noch ein ganz kleiner

Epilog:

Van Dusen:

Hatch, stimmen Sie mir zu, wenn ich behaupte, dass die letzte Zeit nicht gerade zu meinen Erfolgen dazu gezählt werden kann...

Hatch:

Wenn Sie das so sehen, möchte ich Ihnen mal nicht widersprechen.

Van Dusen:

… und wir sind auch sicherlich der gleichen Meinung, dass wir beide uns nicht unbedingt von unser besten Seite gezeigt haben?

Hatch:

Dabei kann ich Ihnen nur voll und ganz zustimmen.

Van Dusen:

Aus diesen Gründen sollten wir auf eine Aufnahme dieses Erlebnisses in die van Dusen Chronik verzichten. 

Hatch:

Aber Professor. Es ist doch trotzdem einer Ihrer Fälle und gehört deswegen auch in die Chronik. Oder ist Ihnen die Sache etwa peinlich?

Van Dusen:

Na gut, aber dann warten Sie bitte noch etwas mit einer Veröffentlichung.

Hatch aus dem Off:

Und so, meine Damen und Herren, so habe ich es dann auch getan. Irgendwann hat ja jede Geheimnistuerei ein ...

Ende.:

-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Charaktere:

Professor Dr. Dr. Dr. Augustus van Dusen:                Die uns allseits bekannte Denkmaschine

Hutchinson Jefferson Hatch Jr.:                                    Assistent und Begleiter des Professors

Emil Eckhold:                                       Autor und freiberuflicher Wissenschaftsjournalist aus Deutschland

Smiley:                                                                                          Inspektor von Scotland Yard

Detektiv Holm:                                                                                   Ein Londoner Detektiv

Dr. Whats:                                                                                           Assistent von Mr. Home  

PROFESSORE Majonetti:                                                                Der Erzfeind von Mr. Holm          

Hilfsbibliothekar:                                                  im East Ham Library und Bills Handlanger

Unbekannter:                                                                                      Agent des Literatenclubs

Bill:                                                                                                        Chef des Verbundes

Kellner:





des Literatenclubs und Bills Handlanger

Häftling:                                                                                                  Handlanger Bills

Erwähnte Personen:             

Marie Curie:                                      Geboren November 1867 in Warschau. Physikerin im                                                                                                  Bereich Radioaktivität. Mit den Nobelpreis für Physik(1903) als auch für Chemie (1911)

Professor Dexter:                               Mitarbeiter des Physikalischen Instituts New York.                Erforscht zusammen mit van Dusen die Geheimnisse des Radiums (Eine Unze Radium)

Justus von Liebig :                              1803 in Warschau geboren gilt als ein Begründer der organischen Chemie.

41

